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Als ich mich von allen verabschiedete, sangen wir ein Lied. Die autistische Frau, die nicht sprach, summte und sagte plötzlich „Tschüß, Tschüß“. Ich hatte mit ihr ein ganzes Wochenende gearbeitet, dabei hat sie nie mit mir laut kommuniziert.
Man muss immer viel Geduld haben, sonst macht man die Leute nervös.

Eine wichtige Erfahrung war für mich, „zu sehen, wie stark sich in so kurzer Zeit Beziehungen zwischen den Kindern und mir entwickelt haben“. 

Eine wichtige Erfahrung war für mich, als ein autistisches Mädchen aus der Klasse sich nach einer Zeit ganz plötzlich geöffnet hat und seit dem für ihre Verhältnisse viel geredet und ihre Gefühle gezeigt hat“. 

Ich hätte nie gedacht, dass ich so gut mit den Kindern klarkomme und gut mit ihnen umgehen kann und dass sie einem so sehr ans Herz wachsen können.

Man kann behinderte Menschen ein bisschen besser verstehen, mit ihnen umgehen. Ich kann sie besser akzeptieren als vorher.

Ich hatte einen Betreuten – nach einem Wut-Traueranfall gefragt, ob es ihm besser ginge, darauf hat er mich gefragt, ob ich es kennen würde, dass man „innerlich wie blockiert ist“. Als ich antwortete: „ja, das ist bei jedem so“, hat ereine für ihn typische Geste für Wohlbehagen gemacht und sich gefreut.

Mir war wichtig zu verstehen, „dass körperlich und seelisch behinderte Kinder eine enorme Fähigkeit haben auf Menschen zuzugehen, offen und ehrlich zu sein“.

Mir war wichtig zu verstehen, „dass die Arbeit mit behinderten Kindern einem das Gefühl gibt, wirklich gebraucht zu werden und etwas wirkliches sinnvolles zu tun.

Eine wichtige Erfahrung war für mich, „neue Erlebnisse zu haben, positive und negative“.

In der Werksatt waren die zu Betreuenden selbstständiger als erwartet. Die verkomplizierte das Verhältnis zwischen Betreuer und Betreuten. Den Sinn fand ich dann in authentischen Gesprächen mit den Betreuten, da von diesen sowohl ich, als die Betreuten etwas hatten.
Eine wichtige Erfahrung war für mich, „zu sehen, dass z.B. beim Reiten viel eher die Entwicklung der Seele, als die der Reitkenntnisse im Vordergrund steht.“

Eine wichtige Erfahrung war für mich, „die Offenheit und die Feinfühligkeit der Betreuten“

Als ich mit einem Jungen aus der Schulklasse Aquarelle gemalt habe, war er von den verlaufenden Farben richtig fasziniert.

Jeden Dienstag war eine Pferdetherapie! Derselbe Junge stand 2 cm vor dem Pferd, hat das Bein kerzengerade, senkrecht in die Luft hoch gestreckt und sich so aufs Pferd gesetzt.
In behinderten Menschen steckt oft viel mehr als man erwartet hatte.

Die Menschen, die ich im Praktikum kennen gelernt habe, habe ich sehr lieb gewonnen.

Ein Geben und Nehmen! Man bekommt sehr sehr viel von dem, was man „reinsteckt“ auch wieder zurück.

Eine wichtige Erfahrung war für mich, „das Verhalten der Kinder zu deuten zu können, auch wenn sie nicht über Sprache mit einem kommunizieren können“.
Es ist nicht immer leicht auf jedes Kind einzeln einzugehen, obwohl jedes einzelne Kind auf einen selbst genau eingeht.

Eine wichtige Erfahrung war für mich, „die Offenheit und Ehrlichkeit der Behinderten Menschen untereinander, aber zu den Betreuern“.

Dadurch dass ich Behinderten geholfen habe, habe ich mir auch selber geholfen und habe von ihnen gelernt.

Eine wichtige Erfahrung war für mich, „die Begeisterungsfähigkeit für kleine Dinge oder bei für uns monotone Arbeiten, wie Flaschen etikettieren“.

Eine wichtige Erfahrung war für mich, „das entdecken der Persönlichkeit und Fähigkeit der Menschen und sich individuell mit ihnen beschäftigen zu können“.

Jeder kleine Fortschritt müsste eigentlich gefeiert werden. Fortschritte der Betreuten machen einen auch selber glücklich, besonders, wenn man dabei behilflich sein konnte.

Es sollten solche Praktika mehr gefördert werden, da in der Gesellschaft der Umgang mit Behinderten Menschen sehr intolerant ist. Heute habe ich ein ganz anderes Bild über behinderte Menschen und distanziere mich von jeglichen Vorurteilen.

Wichtig war für mich, „dass die Vorurteile, die man so kannte, nicht zutrafen“.
Eine wichtige Erfahrung war für mich, „der gegenseitige Umgang, die ganze Klasse verstand sich gut miteinander“.

Die Aufnahme in die Gruppe war sehr herzlich und lieb.

Besonders beeindruckte mich, wie offen die Betreuten auf mich zugegangen sind und dennoch akzeptiert haben, wenn es (mir) zuviel wurde. Oft haben sie mich sehr aufgemuntert und es hat mich sehr überrascht, wie viel Freude sie empfinden und ausstrahlen können.
Als ich am zweiten Tag in die Klasse kam wussten alle noch meinen Namen und haben sich so benommen, als wäre ich schon lange dabei. 

Ich habe verstanden, wie man älteren Menschen gut helfen kann. Ich habe verschiedene Krankheiten gesehen und kann jetzt verstehen, wie man am besten hilft.

Auch hat mich beeindruckt, dass jeder seine ganz persönliche Rolle in der Gemeinschaft einnimmt; so war z.B. eine ältere Frau zur Streitschlichtung besser in der Lage als der Betreuer, der häufig scheiterte.

Der erste Eindruck mit den Betreuten war für mich eine ganz neue Erfahrung. Ich erkannte, wie eingeschränkt sie sind und wie individuell. Erst mit der Zeit lernte ich die Betreuten so zu erkennen, wie sie sind und lernte auch sie individuell zu betrachten und mit ihnen umzugehen.

Erst nach dem Praktikum merkte ich, was ich für eine Beziehung zu den Betreuten aufgebaut hatte.

Man sollte die seelisch pflegebedürftigen Menschen nicht z.B. als „Down-Syndrom“ wahrnehmen, sondern als Mensch mit eigener Persönlichkeit und gleicher Würde.

Geduld ist die Basis für den Umgang mit den Betreuten.

Man sollte jeder Person jeden Tag neu die Chance geben, aus Fehlern gelernt zu haben und sie nicht als durch Antipathie abstempeln.
Beim Abendessen musste ich eine Betreute füttern. Ihr Gebiss ist verrutscht, ich wollte es wieder gerade rücken, da hat sie zu mir gesagt:“ Lass es“. Das hat mich so geschockt, aber auch gleichzeitig beeindruckt, da sie normalerweise nicht spricht.

Als Klavier gespielt worden ist, sind die meisten innerlich so aufgeblüht. Es war so ein schöner Moment.

Eine wichtige Erfahrung war für mich, „dass alle trotz ihrer Behinderungen so eine Lebensfreude haben“.
Ich unterhielt mich mit einem Jungen mit Behinderung und er erzählte mir mit einer Selbstverständigkeit, vollem Wortschatz und auch recht flüssig von seiner Familie, was mich sehr überraschte, da er vorher nur knappe Wörter wie ja und nein von sich gegeben hatte.
Mir war wichtig, den richtigen Umgang mit den Patienten selbst aber auch mit deren Vorgeschichten zu lernen.
Ich habe einen der Betreuten meinen Zauberwürfel geschenkt. Er macht normalerweise alles kaputt, hat schon Schäden im Wert von mehreren 1000 €  verursacht. Die Betreuer meinten, der Würfel würde das nicht überleben. Aber er hat es mir versprochen und vollkommen ganz zurückgeschenkt (Vertrauern).

Eine wichtige Erfahrung war für mich, „zusehen, wie die Patienten einen aufnehmen und schätzen, vor allem den Fortschritt zu beobachten, den Weg zu sehen, dass es doch möglich ist, wieder einen normalen Alltag zu führen.

Ein schöner Moment war, als ich mit einem Kind, das eigentlich im Rollstuhl sitzt, das 1. Mal Hände waschen gegangen bin und er mit meiner Hilfe bis zu Bad gelaufen ist und sich sehr gefreut hat, dass er das geschafft hat.

Ich finde es gut, dass wir die Möglichkeit haben, diese Erfahrung zu machen, die wahrscheinlich nicht so viele machen können und diese Ehrlichkeit der Kinder zu erleben und wie viel sie einem geben können.
Jeden Tag habe ich mit einem Jungen mit Behinderung Lesen geübt. Es gab ein Blatt mit Kärtchen, in denen Buchstaben waren. Seine Aufgabe war es, mir jeden Buchstaben einzeln vorzulesen und diese dann zu einem Laut zu formulieren. Bei den ersten Anläufen las er immer nur LA, egal ob das L oder das A vorne stand. Doch nach ca. einer Stunde schaffte er es, nach mehrmaligen Hinweisen, alles fehlerfrei vorzulesen. Auch am nächsten Tag, als wir wiederholten, hatte er es sich behalten und las mir alles richtig vor.

Zusammen mit einer Betreuten sollten wir Eimer voll Holzspäne in einen Garten tragen, nach einiger Zeit konnte sie es alleine.

Eine wichtige Erfahrung war für mich, „der supergelungene Spaziergang, den ich allein betreute“.

Soviel unterschiedliche Persönlichkeiten wirklich kennen zu lernen mit Schwächen, Stärken Eigenarten und sie so zu akzeptieren und zu lieben. Durch ihre Ehrlichkeit möchte man ihnen dasselbe zurückgeben. Gewisse Situationen habe ich sehr genossen. Situationen in denen man mal wieder die Individualität des einzelnen spürte. Ich hatte sehr viel Spaß. Ich fand es sehr lohnend, sich Gedanken über die Grenzen von Behinderung und Normalität zu machen, über die Außergewöhnlichkeit, Unerklärbarkeit des menschlichen Gehirns (Seele)
Ich habe einen der autistischen Menschen lieb gewonnen, dass hat er gemerkt und angefangen, mir ununterbrochen kleine Sachen zu schenken/bringen, die nicht ihm gehörten.

Ich kam mit behinderten Menschen klar, obwohl ich mir das vorher nicht vorstellen konnte.
Eine wichtige Erfahrung war für mich, „Leuten so zu helfen, dass sie glücklich sind.“

Ich bin mit dem Jungen einmal im Garten spazieren gegangen und wir sind vor einer offenen Pfingstrose stehen geblieben. Als ich ihn aufforderte mal an der Blüte zu riechen, hat er nicht mehr aufgehört.

Eine wichtige Erfahrung war für mich, „mitzuerleben, wie Kinder in einem Moment mit einander spielen und sich im nächsten hassen“.

Das Sozialpraktikum hat mir im Großen und Ganzen viel Spaß gemacht und war eine sehr schöne Erfahrung für mich.
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